










Das gegenwärtig in der Ausstellung
„Trümmer – Träume – Alltag. Das DDR-
Bi ld der Dresdner Pressefotografen
Höhne/Pohl 1945/1990“ erstmals der
Öffentlichkeit präsentierte Archiv der
Bildjournalisten Erich Höhne (1912-
1999) und Erich Pohl (1904-1968) wur-
de 1992 vollständig von der Deutschen
Fotothek der Sächsischen Landesbib-
liothek erworben. Mit etwa 260.000
Kleinbild- und 100.000 Mittelformat-
negativen, 3.000 Farbdias und zahlrei-
chen Positiven ist es das bisher umfang-
reichste Fotografenœvre im Ensemble
bedeutender Nachlässe in der Fotothek.
2005/2006 konnten alle 363.000 Aufnah-
men mit Mitteln aus dem Hochschul-
Wissenschafts-Programm (HWP) von Kon-
taktbögen digitalisiert werden.
Galt es, etwas Neues im Bild festzuhal-
ten, waren die beiden freischaff enden
Fotojournalisten stets zur Stelle. Gleich
nach Ende des Zweiten Weltkrieges be-
gannen sie mit der Dokumentation der
Nachkriegszeit und des Wiederaufbaus.
Im Auftrag der sächsischen Landesregie-
rung entstand 1945 eine erste große
Bildserie über das Leben der Umsiedler
in den Dresdner Lagern.
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Sie waren vor Ort bei politischen Ereig-
nissen und offiziellen Anlässen, bei
Staatsfeiertagen ebenso wie bei Stadt-,
Presse- oder Kinderfesten. Der Urheber-
vermerk Dresdner Bilderdienst oder
Höhne/Pohl war Standard in sächsischen
Tageszeitungen, aber auch überregio-
nal waren Höhne und Pohl präsent: Ihre
Bilder fanden Verwendung bei Zentral-
bild Berlin oder schmückten die Titel-
seiten von Illustrierten. Den Hauptteil
schuf Erich Höhne, Pohl kümmerte sich
vorwiegend um das Geschäftliche.
Aus Aufträgen für Betriebe erwuchsen
umfassende Reportagen über Arbeits-
prozesse und Arbeitswelt in Industrie
und Handel; ohne Auftrag verfolgten
sie das Leben in Kindergärten und Schu-
len, das sich Wiedereinrichten der Men-
schen in ihrer Stadt und deren Wandel,
dabei auch das dörfliche Umland im
Auge behaltend. Immer standen der
Mensch und sein soziales Umfeld im
Mittelpunkt des Schaffens – unbelebte
Bilder sind die Ausnahme oder bedie-
nen Genres wie Stillleben, Landschaft
oder Architektur. Hervorgegangen aus
der Arbeiterfotografie entwickelten sie
ihren eigenen, unverwechselbaren Stil
der Reportagefotografie mit Reminis-
zenzen an Bauhaus und künstlerisches
Porträt.
Dora Höhne, Jahrgang 1915, Ehefrau
und Mitarbeiterin des Fotografen, er-
zählt beim Rundgang durch die Ausstel-
lung sehr lebensnah: „Wir fuhren dort-
hin, wo etwas los war. Es wurde alles
fotografiert, was Höhne selbst interes-
sierte und begeisterte, aber natürlich
auch das, was nach der allgegenwärti-
gen Zensur von der Presse abgenom-
men werden oder was Eingang in Pu-
blikationen finden würde. Wir mussten
ja verkaufen“.
Man kannte Höhne, man gewährte ihm
auch ohne „Passierschein“ überall frei-
en Zutritt und ermöglichte ihm Aufnah-
men aus ungewöhnlichen Perspektiven.
Einmal bat er Freunde von der Feuer-
wehr um die Bereitstellung einer Dreh-
leiter für Aufnahmen am Albertplatz –
nun war er der Einzige, der den Tag der
Befreiung mit dem Aufmarsch der in
Dresden s ta t ionier ten sowjet i schen
Streitkräfte von ganz oben im Objektiv
hatte. Dann schnell nach Hause, die Fil-










Dora Höhne] in der heimischen Bade-
wanne auch die Papierabzüge, um sie
am nächsten Morgen noch fast feucht
anbieten zu können. Auf Hochglanz-
Abzüge wurde aus Zeitgründen verzich-
tet, denn so manches Mal wartete ein
Kurier früh schon ungeduldig bei Höhnes
auf das Neueste vom Vortag.
Freischaffendes Arbeiten, in der DDR
nicht gefördert und nur ungern gedul-
det, barg Vor- und Nachteile: Einerseits
konnte flexibel und zeitnah auf schnel-
le Anforderungen zur Dokumentation
aktueller Ereignisse reagiert werden
und ermöglichte gleichzeitig das Zeit-
nehmen für Blicke „ringsherum“, denn
Höhne hatte nie ein rein kommerziell
best immtes Schaffen im Auge. Für ihn
war Fotografieren eine Passion, die er
sich lebenslang bewahrte. Die Ergebnis-
se dieser fotografischen Alltagsanalysen
sind nicht nur thematisch vielfältig und
zahlreich, sondern in ihrer Unwieder-
bringlichkeit historisch wertvoll. Ande-
rerseits wurde jede Aktion vom Staats-
sicherheitsdienst überwacht und führ-
te manchmal zur Selbstzensur.
Die Aufnahmen des Pressearchivs bie-
ten weder ein verklärtes Bild der Nach-
kriegszeit und der Aufbaujahre, noch
unterwarfen sie sich dem geforderten
pathetischen sozialistischen Realismus.
Häufig wurden die Bilder inszeniert, um
eine Aussage künstlerisch zu überhöhen
oder um offizielle Aufträge in subjekti-
ver, kritischer Sichtweise zu kommentie-
ren und verschiedentlich sogar zu per-
siflieren. Dabei bediente sich Höhne
vorgefundener Objekte und Statisten,
die er aus dem Freundeskreis, den von
ihm betreuten Jugendgruppen oder
Fotozirkeln gewann. Ein Infragestellen
der sich zunehmend verfest igenden
Ideologie war jedoch nie seine Absicht.
Fotos von den Brennpunkten politischer
Ause inanderse tzungen f inden s ich
nicht. Die Ereignisse des 17. Juni 1953
beispielsweise im Sachsenwerk Nieder-
sedlitz wurden nicht durch die Doku-
mentation des Volksaufstandes festge-
halten, sondern kurz danach im Einfan-
gen der von der Parteiführung neu her-
ausgegebenen propagandistischen Lo-
sungen und der Diskussion von Vorge -
setzten mit Arbeitern um die Erhöhung
ihrer Normen.
Der vermeintlich der Staatsdoktrin illu-
strativ huldigende Bildjournalismus von
Höhne und Pohl stellt sich nach Durch-
sicht al ler Aufnahmen im Zuge der
Digitalisierung anders dar als gemein-







fotografischen Begleitung von politi-
schen Ereignissen wie Parteitagen, Ar-
mee- oder Kampfgruppenaufmärschen
in Siegesposen und staatlich verordne-
ten Massendemonstrationen zu Natio-
nalfeiertagen gibt es immer ein Mo-
ment der Brechung und kritischen Aus-
einandersetzung, sei es direkt ironisch
gefärbt oder auch nur mit einem Au-
genzwinkern gezeigt. Man kann das
obligate Wandbild des noch amtieren-
den Staatsmannes Ulbricht auch im Foto
von der Wand nehmen lassen, man kann
Riesenfahnen in Untersicht und schräg
aus dem Bild fallen lassen oder plakati-
ve Losungen durch den gewählten Bild-
ausschnitt sinnentstel lend wiederge-
ben... Die Beispiele ließen sich fortfüh-
ren.
In seiner Vielfältigkeit ist dieser Bild-
bestand, der den gesamten Zeitraum
von 1945 bis 1990 umfasst, das visuelle
Gedächtnis der Stadt Dresden im Sozia-
lismus – eine Bilderflut, die in ihrer
Ganzheit nicht erfassbar sein kann, sich
aber in Einzelthemen und Reportage-
serien erschließen lässt und so ein Gan-
zes formt.
Eine umfassende, kritische Bewertung des
Gesamtarchivs steht allerdings noch aus.
Die aktuel le Ausstel lung Trümmer –
Träume – Alltag, die in der Galerie am
Lesesaal noch bis zum 11. November
2006 zu sehen ist, bietet keinen Abriss
der DDR-Geschichte. Eine exemplarische
Auswahl in 16 Themengruppen zeigt
einen eher „unüblichen“ Höhne und
verzichtet weitgehend auf bekannte
Sichten und publizierte Dokumente.
Die neu entwickelte Präsentationsform
mit bedruckten, auf nahezu unverform-
bare Trägerplatten aufgezogenen Pa-
pierbahnen bietet den Vorteil variabler
Bild-Text-Layouts und ermögl ich t  so
eine abwechslungsreiche Präsentation
des thematisch vielseitigen Bildfundus.
Gegenüber, an den Schmalseiten des
Lesesaals, werden in traditioneller Schau
20 großformatige, passepartourierte
Handabzüge im Rahmen gezeigt. Es
korrespondiert Gegensätzliches, Be-
kanntes und Unbekanntes, Vorstellba-
res und Unverh o ff tes mit  Zei tdoku-
menten, die DDR-Typisches assoziieren.
Solcherart ikonografischer, jederzeit an
anderen Orten fotografierbar gewesener
Muster wurden auch aus 3.000 Farbdias
für die zusätzliche Ausstellungswand im
Bildarchiv der Fotothek gewählt. So wei-
sen Szenen im Demonstrationszug zum
1. Mai Ähnlichkeiten mit manchen Bild-
motiven der 750-Jahr-Feier Dresdens auf.
Die Gefahr, das stets in einem bestimm-
ten Kontext geschaffene, jedoch als So-
litär ausgestellte und als solches wahr-
genommene Bild ohne seinen gesell-
schaf t l ichen Hintergrund zu sehen,
wohnt jeder Präsentation inne, mag die
hier vorgestellte Quintessenz auch noch
so spannend sein. Das Archiv birgt sol-
che Schätze, dass die Konzentration auf
markante Eckpunkte schwerfiel  und
jede abgeschlossene Auswahl den Be-
ginn einer neuen implizieren könnte.
Weitere Angaben zu Leben und Werk
sowie zum Digitalisierungsprojekt bie-
ten die Seiten der Internetpräsentation
http://fotothek.slub-dresden.de. Presse-
archiv Höhne/Pohl, die auch als CD der
Reihe „projekt digital“  gegen 6.50 EUR
Schutzgebühr erhältlich ist.
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